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Doch, sie sind es, die Äthiopier, Pedanten!

Diesen vielleicht überraschenden Satz stelle ich ein-

mal so voran – nicht um in zaghafter Weise und am

ungeeigneten Verb sein einen neuen Abschnitt der

deutschen Sprachgeschichte mit der Einführung

einer objektiven Konjugation und der ansonsten bei

Sprachen selten zu beobachtenden Satzstellung

Verb-Subjekt Objekt zu markieren, sondern um eine

gängige Vorstellung über südliche, gar afrikanische

Völker von Ichvergessenheit, Lässigkeit, gar Schlam-

perei zurechtzurücken. Die Äthiopier waren von

Anfang ihrer bezeugten Geschichte an pedantische

Verwalter, sagen wir es pfälzisch derb: Erbsenzähler.2

So ist einer der traditionellen Fürstentitel des

äthiopischen Reiches der sahafe-lam,3 der “Rinder-

zähler und -schreiber”, zur Festsetzung der in Natu-

ralien oder Vieh zu entrichtenden Steuer. Hier liegt,

zumindest an der Oberfläche, eine der Parallelen,

ohne daß es für den betreffenden Fall weitere zu

benachbarten semitischen Kulturen oder Sprachen

gäbe, zu ägyptischen Bezeichnungen oder Einrich-

tungen, deren weitere wir, zur Freude von Ägypto-

logen, noch kennenlernen werden. Auch der Titel für

den König kommt nicht, wie bei allen anderen semi-

tischen Sprachen von der Wurzel √MLK (malik, melek

usw.) sondern von dem prosaischeren semantischen

Feld der Wurzel √NGS, der man den spezifischen

Sinn "schlagen, bedrängen, Steuer auferlegen"

geben kann: negus, bzw. negasi, uns bekannt im Titel

negusa nagast “König der Könige” für Haylä-Sella-

se, den vorläufig letzten Monarchen des der Traditi-

on nach seit Menilek I., dem Sohne Salomons und

der Königin von Saba, ununterbrochen in Äthiopien

herrschenden Geschlechts.

Die Pedanterie der Äthiopier zeigt sich nicht nur

in ihrer zu ausgeprägter Symmetrie und Häkchenar-

beit neigenden Schrift, einem Pseudo-Syllabar von

über 350 Zeichen – Symmetrie, die einem oft gehör-

ten ästhetischen Urteil zufolge, das ich aber so nicht

ohne weiteres teilen möchte, ein untrügliches Zei-

chen mangelnden Geschmacks ist. Sie zeigt sich

auch darin, daß von Anfang an in ihrer schriftlichen

Hinterlassenschaft die Gattung Liste – sei es nun die

Aufzählung von Brot- und Bierrationen für Arbeiter

oder die getöteter Feinde oder entlassener Kriegsge-
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1   Am 29. 4. 1993 hielt ich im Rahmen der Ringvorlesung "Histo-

rische und kulturelle Beziehungen im nordostafrikanischen

Raum" des IAK Nordostafrikanisch/Westasiatische Studien

der Universität Mainz den Vortrag "Die traditionellen äthio-

pischen Königslisten und ihre Quellen". Für viele sachdien-

liche Hinweise damals bei der Ausarbeitung, besonders auf

dem Gebiet der Ägyptologie, danke ich Herrn Kollegen Rolf

Gundlach und Frau Silke Roth. Vor nun über zwei Jahren

sprach mich Martin Fitzenreiter auf diese Arbeit an, von der

er den Text des Manuskripts erhalten hatte. Aus der länge-

ren Diskussion zwischen uns beiden darüber erfolgte nicht

nur die Einladung zu dem Berliner workshop. Deren und des-

sen Ergebnisse änderten auch mein Urteil über die Ras-

Täfäri-Liste, die ich als Heruy-Liste Nr. 1 erweisen konnte. In

die letzte Redaktionsphase fiel die detektivische Suche nach

der von Heruy angegebenen Quelle "Moräyä, 1. Buch S. 237",

an der sich Martin Fitzenreiter and Christian Heitz (Archäo-

logie, Heidelberg) mit großer Hingabe und großem Fleiß

beteiligten. Wenn sie auch noch nicht die genannte Quelle

identifizieren konnte, so förderte sie doch vieles und wesent-

liches Material aus den ägyptologischen Fachbibliotheken in

Berlin und Heidelberg zutage, das Licht auf die Literatur wirft,

die Heruy damals ab 1920 in Addis Abeba zur Verfügung

gestanden haben dürfte. Zugleich weitete sich die Fra-

gestellung auf den geistigen Hintergrund und Horizont von

Heruy Wäldä-Sellase und machte den Blick frei für die große

und eigenständige Leistung im Entwurf eines äthiopischen

(afrikanischen) Geschichtsbilds unter kreativer Einbeziehung

der eigenen Tradition und der westlichen Moderne. Dies wird

Gegenstand einer weiteren Untersuchung werden.

Allen genannten, wie auch einigen ungenannten Partnern

bei dieser Arbeit danke ich herzlich für ihre Hilfe.

2  Zu ähnlichem Urteil kam schon Theodor Nöldeke 1913 : 696:

"In der genauen Zählung der Beutetiere, der getöteten und

gefangenen Feinde, öfters mit Additionen, zeigt sich eine

eigentümliche Pedanterie". Ich darf hinzufügen "liegt der

besondere Reiz für den Sozial- und Wirtschaftshistoriker".

3  Die Umschrift der äthiopischen und anderer Wörter semiti-

scher Sprachen ist hier auf das im lateinischen Alphabet

ohne diakritische Zeichen Darstellbare vereinfacht. Dabei

wurde versucht, dem deutschen Leser eine angenäherte

Aussprache zu vermitteln. Der Fachmann wird das Original

leicht erkennen und rekonstruieren können.
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fangener, aber auch von Fleisch- und Bierrationen für

Opferfeste oder Bankette – eine wichtige Rolle gespielt

hat. Hier einige Beispiele: Inschrift auf Schiefersteinen

von Safra, vielleicht 3. Jhdt. v. Chr., mit nicht ganz

deutbaren Opferanweisungen;4 die Stele von Anza,

wo die Entlohnung für den Transport der Säule für 15

Tage in Brot und Bier angegeben ist – hier vermißt der

kundige und bürokratisch geschulte Pedant freilich die

Angabe der Zahl der Arbeiter, ohne die das ganze

seine “tarifliche” Aussagekraft verliert.5 In einer

Inschrift des Königs Ezana von Aksum aus 4. Jhdt.

n.Chr. vermerken wir mit Genugtuung, daß der König

4 Völkerschaften, einen König mit zwei Kindern gefan-

gen nahm, 503 Männer und 202 Frauen tötete, was

zusammen 705 macht; weiterhin waren Gefangene

Männer und Weiber des Trosses , an Zahl Männer 40,

Frauen und Kinder 165, was zusammen 205 ergibt; er

erbeutete 31.900 und 57 Rinder; Lasttiere aber 827;

und wohlbehalten kehrte zurück.6

Eine Ausfeilung und Präzisierung der Verwal-

tungskunst wird in den Anweisungen des königli-

chen Hoflagers im Mittelalter erreicht – Fortschritt in

der Geschichte läßt sich ja auch von Leuten meiner

Denkungsart nicht immer ganz leugnen: hier gelang

es, ein mobiles Hoflager von ca. 30.000 Personen für

Marsch, Ab- und Aufbau des Lagers und dessen Ver-

pflegung in einer pedantischen Mustergültigkeit zu

organisieren, die auch einen preußischen Manöver-

beobachter alten Stils überzeugt hätte.7 Erhalten

sind z. B. die Dienstanweisungen für den Lagerauf-

bau und die Anlage der Latrinen; auch Appetitliche-

res wie Speisen8 und Rationen für das königliche

Bankett: über 30 Lieferanten haben in penibel fest-

gelegter Weise für zwei aufeinanderfolgende Tage

für 12 verschiedene Lieferungen in bis zu 1000 Ratio-

nen zu sorgen. Sie werden verstehen, daß bei der

ansonsten nur für literarische Zwecke gebrauchten

Sprache, dem Ge’ez, dem Mittellatein Äthiopiens,

der Wortschatz schlicht versagt und in solchen Tex-

ten eine Menge höchst interessanter Vokabeln der

Umgangssprache, vielleicht sogar zu präzisieren als

eines Fachjargons der Hofbeamten, zu finden ist, die

aber leider oft dunklen Sinnes sind.9 Der Kompli-

ziertheit der bürokratischen Materie entsprechen

bruchlos die bezeugten Streitereien um Einzelheiten

der Hofordnung.10

Zur weiteren Belegung fortgeschrittener Pedan-

terie könnte man anführen die Lust an Inventaren

und Bücherverzeichnissen, die allenthalben als Glos-

sen und Beischriften in Kodices von Kirchen und Klö-

stern zu beobachten ist11 –  ob die jeweiligen Zahlen

und Additionen immer stimmen, ist eine andere

Frage – ungeschickterweise hatte man bei aller

Detailverliebtheit, die in der Silbenschrift zum Aus-

druck kommt, vergessen, die Zahlzeichen genügend

von Buchstaben und z.T. auch untereinander zu dif-

ferenzieren;12 doch kann man dies auch als die Auf-

forderung zu weiteren Bemühungen werten – und,

was Summen angeht, so scheint es damit beim

Finanzgebaren mancher moderner Staaten auch

nicht viel besser zu stehen als im mittelalterlichen

Äthiopien.

So ist es dann keine Frage, daß es in der äthiopi-

schen Tradition auch andere Listen gibt, in schriftli-

cher wie mündlicher Form, die dann mehr dem Beleg

und Nachweis von Kontinuität in Raum und Zeit die-

nen, der natürlich letztlich mit der Freude am Sam-

meln und Zählen verbunden ist.

4 RIE 183; Drewes 1962 : 30-64.

5 RIE 218; Drewes 1962 : 65-68; Kropp 2005 (im Druck).

6 RIE188; DAE 10; eine ähnliche Aufzählung in DAE 11.

7 Überzeugt hat dies in jedem Fall portugiesische Beobachter

der Zeit, die uns darüber detailliert berichten: Alvarez,

Castanhoso, schließlich Paez; vgl. dazu zusammenfassend

Pankhurst 1983; eine Schilderung der – praktisch noch glei-

chen – Verhältnisse zur Zeit Menileks II. bei Guébré Sellasié

1930 : 389 ff.

8 Den Vegetarier begeistern hier die Aufzählung von zahlrei-

chen Gemüse-, Salat- und Kräutersorten, dies umso mehr

als sich diese Vielfalt in der modernen äthiopischen Kücher

verloren zu haben scheint, in der nun definitiv Fleisch den

Ton angibt.

9 Vgl. zu dieser Bankett- und Hofordnung Kropp 1988.

10 Vgl. einen ausführlich geschilderten Streitfall des 15. Jhdts.

mit anschließendem Prozeß und königlichem Urteil bei

Kropp 2005a (im Druck) und zu einer Serie ähnlicher Streit-

fälle aus dem 18. Jhdt bei Kropp 2004.

11 Hier genügt ein Blick in die Indices von Handschriftenkata-

logen unter “inventories” o.ä. Handelt es sich um Inventar-

verzeichnisse von liturgischem Gerät und Gewändern sowie

sonstiger Kirchenausstattung, so geben diese auch sprach-

lich wertvolle Hinweise auf Realien, aber auch Handelsbe-

ziehungen (meist handelt es sich um Importgüter) der Zeit.

Handelt es sich um Bücherverzeichnisse, so können wir uns

ein Bild davon machen, was an zumeist theologischem

Schrifttum an Bibliotheken der betreffenden Institutionen zur

Verfügung stand, mithin auch die Grundlage der Ausbildung

der Kleriker darstellte, womit auch der geistige Horizont der

Zeit zu bestimmen ist.

12 Die Einfassung der Zahlzeichen durch horizontale Strichlein

oben und unten ist relativ jungen Datums.
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Da ist zum einen der Nachweis der biologischen

Kontinuität in der Familie, mit dem Anspruch der

Aufrechterhaltung persönlicher Eigenschaften und

Qualitäten (im Blute) und daraus resultierenden

materiellen und politischen Ansprüchen auf Macht

und Besitz, der sich materiell in genealogischen

Listen und Stammbäumen13 niederschlägt. Zum

anderen zählt hierzu der Nachweis der politischen,

kulturellen und sozialen Kontinuität im Bestand der

Gemeinschaft, des Staates oder Reiches, und seiner

Lenkung. Er drückt sich aus in Bestandsverzeichnis-

sen des Reiches, seiner Provinzen (mit allfälligem

Steueraufkommen und Gerichtskompetenz nebst

Gebühren, denn das Ideelle sollte man nicht über-

treiben). Und er drückt sich aus in den Listen der Herr-

scher des Reiches, die auch im Wechsel der Dyna-

stien doch in der fortlaufenden Zählung der Herr-

schernamen die Kontinuität der Herrschaft belegen.

Diese sind entweder Keimzelle der schriftlichen

Gestaltung der historischen Erinnerung einer

Gemeinschaft, eine Art aide-mémoire zunächst, das

durch die mündliche Erinnerung und Überlieferung

aufgefüllt wird, oder sie sind, ähnlich wie unser Plötz,

Auszüge aus einer schon existierenden, entwickel-

ten Historiographie. Auf die notwendigen "Hilfsmit-

tel" wie etwa einen funktionierenden Kalender, und

unverlierbare Eckdaten der Geschichte usw. kann ich

nur hinweisen. Sie sind im Rahmen einer christlichen

Kultur festgelegt,14 allerdings durch ein typisch

äthiopisches, zyklisches Zeitbewußtsein ergänzt.

Auch auf geographische Verzeichnisse will ich

hier nicht eingehen, so wie sie das traditionelle Land-

recht, auf dem Land lastende servitudes bzw. beste-

hende Privilegien anzulegen erforderten. Ich will

lediglich das Stichwort nutzen, Sie in einer tour de

force durch dreitausend Jahre äthiopischer

Geschichte im nordostafrikanischen Raum zu zwin-

gen: Der Ursprung des Reiches  liegt im Norden bei

den Häfen des Roten Meeres; erstes städtisches Zen-

trum war Aksum, das noch in Äthiopien im heutigen

staatlichen Sinn liegt; aber viele Klöster und Zentren

der frühen äthiopischen Christenheit befinden sich

im jetzigen Eriträa. Aksum, das antike Zentrum (ab

dem 3. Jhdt. n.Chr.), findet unter unbekannten

geschichtlichen Umständen sein Ende in dunklen

Jahrhunderten: im Lichte der Geschichte steht dann

wieder die Dynastie der Zagwe weiter im Süden in

Lasta, Lalibala (Felskirchen) ca. 10-13. Jhdt. Diese

Zeit heiliger Könige und kultureller Blüte, aber ange-

sehen als Usurpation, geht über in das Reich der

Amharen mit Yekuno-Amlak (1270 n.Chr, ein Eckda-

tum der Tradition). Diese Salomoniden,15 ethnisch

gesehen Amhara, stammen aus dem heutigen

Wollo, nochmals weiter im Süden, von Lasta und

Aksum aus gesehen; das Reich als ideele Kontinuität

setzt die Südbewegung in Christianisierung und Ver-

staatlichung fort bis nach Shoa, wo die heutige

Hauptstadt Addis Abeba, eine Gründung des späten

19. Jhdts. liegt. Die christliche Expansion und Durch-

dringung des Hochlands wird im 16. Jhdt.  aufge-

halten durch die muslimischen Invasoren aus Süd-

osten und Führung Ahmed Grañs und den Einbruch

– p.c. Wanderbewegungen der Oromo-Völker. Dies

bringt zunächst den Verlust von Schoa und großen

Teilen des Südens des Reiches. Das Rest- und

Rumpfreich organisiert sich in der neuen Hauptstadt

Gondar; auf erste kraftvolle Herrscher im 17. Jhdt.,

die eine Reconquista der verlorenen Gebiete einlei-

ten, folgt die staatliche Zersplitterung in einer Zeit

der Richter (18. bis 19. Jhdt.); eine Desintegration,

die erst unter dem – und das ist nicht untypisch – Usur-

pator Tewodros II. Mitte des 19. Jhdts. beendet wird.

Menilek II.,16 Sproß des schoanischen Fürsten-, spä-

ter Königshauses, gelingt es, die Unabhängigkeit des

Landes in das 20. Jhdt. zu transferieren, im Gegen-

satz zu dem kolonialen Afrika, das Äthiopien umgibt.

15 Die Bezeichnung ist definitiv nicht äthiopisch, u.U. von

Humanisten, Vittorio Mariano (?), geprägt worden. Eigenbe-

zeichnungen sind Israel, Thron und Reich Davids, Zion. Salo-

mo ist sicherlich neben der Königin von Saba mythologi-

scher Ahnherr, aber er ist, abgesehen von der Gründungs-

erzählung, wie sie etwa im Kebrä Nägäst erzählt wird, eine

eher blaße Figur in der historisch-politischen Tradition, die

Dawid bei weitem überstrahlt. So ist kennzeichnend, daß in

den legendären Königslisten verschiedene Davide auftau-

chen, kein Salomon.

16 Nicht von ungefähr schon vom Namen her der program-

matische Rückgriff auf die legendären Ursprünge des Rei-

ches, wie so oft in der Geschichte, verbunden mit zukunfts-

gewandter Modernisierung.

13 Solche sind als graphische Darstellung selten; meistens han-

delt es sich um durchlaufenden Text. Wählt man eine graphi-

sche Darstellung, so ist es die von Generationsringen, ähnlich

den Jahresringen eines Baumes; z.B. die Darstellung der Nach-

kommen des schoanischen Königs Sahlä Sellase, Großvaters

von Menilek II. bei Matämä Sellase Wäldä Mäsqäl 1972.

14 Hier wirkt, als Element der gemeinsamen orientalisch-christ-

lichen Kultur und universalen Geschichtsbilds, letztlich Sex-

tus Julius Africanus bis ins 20. Jhdt. hinein weiter.
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Sein Enkel Lijj Iyasu wird während des 1. Weltkriegs

wegen Affinität zu den Achsenmächten und zum

Islam abgesetzt; es folgt, und damit sind wir schon

in der Zeit der Entstehung der Ras-Täfäri-Liste, die

Regentschaft der "Königinmutter" – zumindest der

Generation nach, in Wirklichkeit war sie die Tante

des letzten Monarchen – Zauditu, die in Teilung der

tatsächlichen Macht mit zwei fähigen und ent-

schlossenen Männern, Habta Giyorgis und Ras

Täfäri Mäkonnen, regierte, wobei letzterer schon als

Thronfolger alga wärash benannt war.

Thronfolger alga wäras: eigentlich Bett-Erbe: Das

Bett gilt in seiner Form, ein Holzgestell mit Lederrie-

men als Rost, als wichtiges Beispiel für materiellen

ägyptischen Kultureinfluß; die jemenitisch-arabi-

sche Welt kennt es so nicht. In der Kirche von Abre-

ha und Asbeha in Tigre wird das Bett, d.h. das Thron-

bett des Königs Kaleb (6. Jhdt. ) aufbewahrt. König

Sahlä Sellase von Schoa ist in einem zeitgenössi-

schen Stich auf seinem Thronbett mit den Geschen-

ken des Bürgerkönigs Louis Philippe dargestellt,

noch einmal – in seiner Banketthalle "bettend" – ich

erinnere dazu an die oben erwähnten Speiselisten.

Der Tisch wird, zumindest sprachlich, gleich doppelt

zu hellenistischer Zeit in den äthiopischen Kultur-

raum übertragen (ma'ede, tarapeza).17 In ferner Ver-

gangenheit, vielleicht in einer neolithischen Koiné

des ostafrikanischen Raums, steht der Ursprung des

gemeinsamen Pflugs: der traditionelle äthiopische

Pflug hat die größte Ähnlichkeit mit dem altägypti-

schen; Hamito-Semitisten sehen das Wort für Pflü-

gen als gemeinsames Erbgut an, wie viele andere

landwirtschaftliche Begriffe. Auf die äthiopischen

Verhältnisse übertragen heißt das: nicht erst semiti-

sche Siedler und Kolonisten brachten unbedarften

Hamiten in Äthiopien  im 1. Jtd. v.Chr. die Landwirt-

schaft bei; sie stießen dort auf eine hochentwickelte

Kultur, der sie nur Akzente verleihen konnten, in dem

Maße freilich, wie wohl auch sie von ihr Neues emp-

fingen. Auf Sistrum und Kreuz, auf die Schilfboote

im Tana – oder Zway-See – alles Dinge, die ver-

gleichbaren ägyptischen Erzeugnissen ähneln - kann

ich hier nicht mehr eingehen, wie auch nicht auf wei-

tere Sprachvergleiche.

Wir müssen zu den Listen zurück, und dazu neh-

men wir eine Genealogie, genauer die einer adligen

Familie aus Süd-Schoa, Wallaqa (Nebenfluß des

Jimma), die eine dunkle Zeit beleuchtet. Die Adels-

familien der Amharen, die das neue Reich, begin-

nend wohl im 18. Jhdt., bauten, hatten oft empfind-

liche Lücken, Schwierigkeiten zu beweisen, wie sie

eigentlich, nach der islamischen und Oromo-Invasi-

on, mit dem alten Adel des Reiches vor 1550 n.Chr.

verwandt waren. Doch diese hier hat einen ein-

wandfreien Stammbaum (siehe Abb. S. 25)18

Grundelemente: Weibliche und männliche Ahnen

sind, fast, gleichberechtigt; wenn es sich um Töchter

von Königen handelt, mit Sicherheit. Es gibt ambili-

neare Erbfolge. Wir wollen den sicheren, historischen

Teil nur beeindruckt anschauen – Haylä Sellase hätte

ihn mit Neid studiert – : wichtiger für uns ist, wie der

Stammbaum über die historisch einwandfrei bezeug-

te Zeit hinausgeführt wird, in unvordenkliche Zeiten:

durch Personifizierung von Grundelementen des

eigenen historischen Bewußtseins; hierzu zwei Text-

teile des gleichen Stammbaums, deren erster die

Tabelle nicht wiedergibt (siehe Abb. S. 26 )19

Der König von Rom verkörpert die Idee der Kon-

tinuität des Reiches, der Herleitung von den Welt-

reichen (ich erinnere an Manis Kephalaia und ent-

sprechende Weltreichsvorstellungen bei den frühen

Omayyaden): als Name wird einfach eine Doppelung

eines späteren Ahnennamens gewählt: Sahl-Wärba

("Geschenk der Gnade"). Bazen, Abreha und Asbeha

sind die Namen des äth. Königs z. Zt. Christi, bzw.

der Könige, die das Christentum eingeführt haben.

Auch hier ist eine einfache Namensübertragung, die

nicht – gemeinte – Identität bedeutet, das Mittel, die

zweite Säule der Reichs, das Christentum anzudeu-

ten. Man beachte die Zusammenstellung äthiopi-

scher und fremder Namen. Aus dem Hause Levi

spielt auf die dritte Säule äthiopischen Geschichts-

verständnisses an: Herkunft von Israel, David und

Salomo; der Adel von den Leviten, die die Bundes-

lade und ihren Entführer nach Äthiopien, Menilek I.,

begleiteten, spielte immer eine große Rolle, in die-

18 Entnommen aus Kropp 1989 Tafel 14 und S. 193.

19 Es sei hier gesagt, daß in der Regel die Stammbäume, auch

schriftlich, als fortlaufende Texte wiedergegeben werden.

Die Veranschaulichung durch Graphiken (Stammbäume) ist

in den Hss. unbekannt. Die einzelnen Linien werden in jeweils

getrennten Absätzen verfolgt. Für das im wesentlichen

optisch geprägte moderne Leseverständnis erschließt sich

der Zusammenhang zumeist erst in der Übertragung in Ein-

zelgraphiken und deren endliche Zusammensetzung. Hier

funktionert das auf mündliche Übertragung und reines Wort

trainierte traditionelle Gedächtnis einfach anders.
17 Vgl. Kropp 2004.
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sem Falle bei geistlichen Würdenträgern. In volks-

tümlicher Form werden diese Anschauungen quasi

als comic strip in bekannten Bildfolgen der Geschich-

te der Königin von Saba in der äthiopischen Volks-

malerei gezeigt. Die literarische Ausformung findet

sich im Kebrä Nägäst. In der staatsrechtlichen Form

der Verfassung hört sich das so an: Die erste vom

Negus oktroyierte Verfassung vom 16. Juli 1931: "Es

ist durch die Verfassung festgelegt, daß die kaiserli-

che Würde nicht von den Nachkommen Haylä Selas-

ses I. weichen wird, der aus dem Geschlechte des

Königs Sahlä Selasse stammt; ein Geschlecht, das

in direkter Folge abstammt von Menilek I., Sohne

Salomons, des Königs von Jerusalem und der Köni-

gin von Äthiopien, genannt "Königin von Saba"." Die

zweite Verfassung vom 4. November 1955, erlassen

zum 25. Thronjubiläum, kennt den Artikel 2: "Die kai-

serliche Dynastie Äthiopiens stammt direkt ab von

Menilek I.,  Sohn der Königin von Saba und Salomos,

des Königs von Jersualem und ohne Unterbrechung

vom Kaiser Sahlä Selasse20 und Haylä Selasse I."

Gewisse Zweifel an der

eigenen Stellung in dieser

Geschichte sind zu sehen,

denn schließlich bezeichnet

sich Haylä Selassie als

Begründer der (neuen)

Dynastie.

Ein viertes Element:

Gum, Asgwamgwam: Es

handelt sich um verball-

hornte aksumitische Namen

aus Inschriften oder Mün-

zen, u. U. sogar naiv auf

äthiopische Ähnlichkeit hin

gelesenes Griechisch.

Ein fünftes Element, die

zivilisatorische Funktion und

Leistung des Adels in erfun-

denen Ahnen wie: Näftatañ

"er brachte mir das Gewehr",

Farasatäñ "er brachte mir

das Pferd" usw.

War dies reine Familien-

genealogie, so ist das folgen-

de verknüpft mit Gebietsan-

sprüchen: Zufan, ein Thron,

ist die Apanage, meist in der

Form von Krongütern, einer

Kaisertochter, die in der Familie vererbt wird. In unse-

rem Beispiel ein Adliger aus dem 18. Jhdt., der gleich

Ansprüche auf vier "Throne" nachweisen kann, über

Töchter von Königen aus dem 15. und 16. Jhdt., doku-

mentarisch in einer Hs. des 18. Jhdts. als Glosse, aber

sicherlich auf frühere Notizen oder mündliche Über-

lieferung zurückgehend (siehe Abb. S. 27).

Die Abstammung von einer Prinzessin eröffnete

zugleich auch hohe Richterämter etc., man war eben

"Israelit". Dies kann in einer politischen Kultur nicht

verwundern, in der die Königin (auch wenn es deren

drei legitime und vom Hofprotokoll vorgesehene

gibt) Itege genannt wird, in einer möglichen etymo-

logischen Deutung "Schwester des Königs", und in

der die Königinmutter eine starke politische Stellung

hat, die sie nicht nur zu kraftvoller Regentschaft etwa

während Minderjährigkeit des Sohnes befähigt.

20 Bemerken wir hier, ungeniert, die Pikanterie entweder ver-

fassungsmäßiger Hochstapelei oder Schlamperei: Sahlä Sel-

lase war "nur" König von Schoa; erst sein Sohn Menilek II.

erlangte die Würde eines Königs der Könige.
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Nein, der Sohn tut gut daran, die Macht der Mutter

zu respektieren: im gegenteiligen Falle sind blutige

Mönchsrevolten möglich; andere weibliche Waffen,

wie eine schlichte Vergiftung, sind natürlich nicht

ausgeschlossen.

Die Genealogie und Königsfolge ist also für Äthio-

pien ab 1270 n. Chr. mit den Salomoniden im Lichte

der Geschichte und Dokumentation bis etwa 1800

geradlinig. Nicht nur in Verzeichnissen, ausführli-

chen Chroniken:  Dokumente erlauben z. T. Itinerare

des Wirkens einzelner Monarchen zu erstellen. Spä-

ter, aber auch zuvor, gibt es Sonderheiten der Über-

lieferung, die für den jetzt zu besprechenden Fall von

Bedeutung sind.

Aus einer solchen, das Selbstbewußtsein und die

nationale Tradition sichernden Situation heraus,

kann es den damaligen Thronfolger Ras Täfäri

Mäkonnen, den späteren Kaiser Haylä Sellase I, nicht

ganz unvorbereitet getroffen haben, als ihn der eng-

lische Reisende und Wirtschaftsberater Charles F.

Rey im Frühsommer 1922 bat, ihm eine Liste aller

äthiopischen Könige und deren Geschichte zu

schicken, mit anderen Worten, seinen politischen

Stammbaum aufzuzeigen. Diese Bitte, und nicht die

nach des Regenten Familienstammbaum, zeugt von

Feingefühl, denn bei der zweiten hätte dieser doch -

nach Möglichkeit - rot werden müssen. Zwar hatte

er der anderen, gerade eben entmachteten Linie der

Dynastie, der Menileks II. und der noch herrschen-

den Tochter Zauditu, nichts zu neiden: er war ein

Enkel Sahlä Sellases, des Gründers der schoani-

schen Dynastie, der Sohn des größten Heerführers

des Reiches, Ras Mäkonnen, der wiederum Sohn der

Prinzessin Tänagnä Wärq (weibliche Erbfolge).

Um auf das Rotwerden zurückzukommen: eine

relative Verlegenheit. Wir wissen, daß es auch einem

einfachen Europäer, mit einigen Wochen Frist, und

den Künsten der Genealogie, verbunden mit dem Fak-

tum des Ahnenschwundes, nicht schwer fallen sollte,

seine Abstammung von Karl dem Großen zu bewei-

sen, wie dies ja einst einmal Mode war: ich freilich

würde, im gegebenen Fall, Energie und Zeit nutzen,

die meinige von einem der rois fainéants der Mero-

winger, besser gleich noch von Romulus dem Großen

- ich meine den von Dürrenmatt - zu beweisen.

Rückblickend gesehen freilich sieht es um die Her-

kunft der Linie des Königs von Schoa, Sahlä Sellase

von den Salomoniden des Mittelalters her etwas

dunkler aus; kein geringerer als ein Mitglied der

Familie, Prinz Asfa Wossen Asserate Kasa,21 gibt dies

zu. Er lebt heute als Berater in Deutschland und hat

eine Dissertation über die Geschichte Schoas 1700-

1865 geschrieben, nach dem Geschichtswerk des

Belattengeta Heruy Wäldä Sellase, eines anderen

Beraters von Menilek II. und Haylä Sellase I., der uns

als der zweite in Frage kommende Urheber der Ras-

Täfäri-Liste beschäftigen wird:

Asfa Wossen Asserate 1980: 25: „Über die genaue

Genealogie des Begründers der Dynastie von Schoa

herrscht immer noch Uneinigkeit" muß er, wohl er-

rötend wie – in unserer Einbildung einst – sein

Großonkel Haylä Sellase zugeben. Und bestimmt:

"So wichtig es für die exakte Genealogie auch sein

mag festzustellen, ob (der Ahne) väterlicherseits

oder mütterlicherseits Salomonide war, so unwich-

tig war das für seinen Anspruch, ein echter Salomo-

nide zu sein. Im christlichen Äthiopien ist dank der

hervorgehobenen Stellung der Frau das Abstam-

mungs- und Erbprinzip fast ambilinear." Wohl wahr,

ergänzen wir zustimmend, freilich beruht dies nicht

oder nicht nur auf dem Christentum, wie z. B. die

europäische Geschichte belegt, und bleibt der schoa-

nischen Königsfamilie doch das kleine Problem

nachzuweisen, ob überhaupt von einer Seite her ein

sicherer Salomonide/eine sichere Salomonidin in

der Familie ist; wir sind weit entfernt von der Sicher-

heit der oben gezeigten Genealogie des Hauses

Wäläqa!

Der Anschluß an den Kaiser Lebna Dengel, den

unglücklichen Herrscher, der einen großen Teil sei-

nes Landes anfangs des 16. Jhdts. an die muslimi-

schen Invasoren verliert, bleibt eben unsicher;22

selbst Heruy Wäldä Sellase findet nur 4 Generatio-

nen für die Zeit von 1540 bis 1700! Umso mehr käme

die Rolle der mündlichen historischen Überlieferung

ins Spiel, die Asfa Wossen Asserate Kasa noch in

Mänz (Schoa) aufzufinden suchte. Doch sind hier

den Dokumenten der Adelsfamilie aus Wäläqa ver-

gleichbare Dokumente bisher nicht aufgetaucht.

Schließlich, und für einmal, dieses Hindernis wird

überwunden indem man es verschweigt; in der Tat

ist die Antwort auf Reys Frage, eingegangen mit

einem Brief des Regenten vom 11. Sane 1914, das

21 Er findet sich bei Mahtämä Sellase Wäldä Mäsqäl 1972 : 18

und 81 in der fünften Generation.

22 Die anderen salomonischen Linien, die in verschiedenen

Zweigen danach regieren, sterben mit den letzten Schatten-

kaisern in Gondar zu Beginn des 19. Jhdts. aus.
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entspricht dem 19. Juni 1922 n.Chr., eine Königsliste

mit Regierungsjahren und absoluten Daten, die mit

dem Jahre 1779 n. Chr., dem letzten tatsächlich regie-

renden Gondar-Kaiser abbricht. Sie enthält 312

Namen und ist, wie gesagt, bis zu der Zeit ab 1270

n. Chr. nicht problematische, gut bezeugte Geschich-

te. Auch für die Zeit der Zagwe -Dynastie, also etwa

933 bis 1270, ist sie eine der traditionellen Listen, die

in Äthiopien seit dem frühen Mittelalter bezeugt sind.

Als Verfasser für die Antwort vom Hofe und die

später so benannte und bekannt gewordene Ras-

Täfäri-Liste kommen in Frage:

Der Berater des Regenten, spätere Finanz- und

Landwirtschaftsminister, Belattengeta, später

Balambaras (hohe, für Gelehrte der Hofkapelle, des

intellektuellen Zentrums des Hofes, vorbehaltene

Titel) Mahtämä Selassie Wäldä Mäsqäl, das bedeu-

tet "Siegel der Dreieinigkeit, (Sohn des) Sprosses des

Kreuzes", war der wohl profundeste Kenner des alten

Äthiopien, von den Archiven, vom Rechtssystem

und der Geschichte her, der auch die wichtigsten

Arbeiten über den alten Staat Menileks verfaßt hat,

die für den mittelalterlichen Historiker, der aus dem

Ausgang der Verhältnisse auf die frühere Zeit extra-

polieren kann, von größtem Interesse sind.23 Er hat

ein genealogisches Register der Nachkommen des

Sahla Selassie in sieben Generationen verfaßt, das

erst 1965 a. m. = 1972/73 äthiopischen Stils veröf-

fentlicht wurde,24 also kurz vor dem Sturz Haylä Sel-

lases. Es umfaßt 2442 Nachkommen, und ist als

Schaubild, wie die Jahresringe eines Baumes, ange-

legt. Doch war er, 1902 geboren als Sohn eines

Sekretär der Kaiserin Taitu, mit 18 Jahren damals zu

jung, wohl auch (eine genaue Biographie über ihn

ist ein dringendes Desiderat) gerade zum Studium

der Landwirtschaft in Frankreich.

Somit erweist sich, im Vergleich mit seinen spä-

teren Veröffentlichungen auf dem gleichen Gebiet,

der Blattengeta Heruy Wäldä-Sellase (1878-1939) als

der Urheber und Autor. Der brillante Diplomat, der

mehrere europäische Sprachen beherrschte und

spätere Außenminister (1930), Philosoph, Historiker

und Schriftsteller, war, nachdem er schon Menilek II.

als Sekretär gedient hatte, Haylä Sellases I. vertrau-

ter Berater, der für ihn u.a. auch das zivile und kirch-

liche Gesetzbuch25 edierte. Er ging mit Haylä Sella-

se I. ins englische Exil, wo er auch starb. Seine 1936

gerade noch gedruckte, aber nicht mehr gebundene,

von den Italienern – aus gutem Grunde – zum größ-

ten Teil vernichtete Geschichte Äthiopiens liegt der

Dissertation des Prinzen Asfa Wossen Asserate

(1980) zugrunde. Ausgezeichnet durch einen einfa-

chen, klaren, aber höchst wirkungsvollen Stil zählen

seine literarischen Werke zu den Begründungen der

modernen amharischen Literatur.26 Zur fraglichen

Zeit, 1922 war er Präsident des Special Court in Addis

Abeba, dessen Aufgabe es war, Streitfälle zwischen

Äthiopiern und Ausländern zu schlichten.

Zurück zur Liste:27 Anders dagegen als mit der

zagwe-Dynastie und dem historischen Mittelalter

Äthiopiens sieht es aus mit der Zeit zuvor, also der

christlich-aksumitischen, der heidnisch-aksumiti-

schen und dem ganzen Zeitraum bis König Salomo

(um 957 v. Chr. in der traditionellen äthiopischen

Zeitrechnung). Hier ist diese Ras-Tafari-Liste, als die

sie in die Forschung eingegangen ist, und die Heruy-

Liste Nr. 1, so wie sie jetzt zu benennen wäre, keine

traditionelle äthiopische Königsliste mehr, sondern

ein komposites und kunstvoll geflochtenes Doku-

ment geboren aus dem rationalen, wissenschaftli-

chen28 Versuchs eines gebildeten Äthiopiers zu

Beginn des 20. Jhdts., sein traditionelles Geschichts-

wissen und Geschichtsbild mit dem von Europa aus

eindringenden Wissen zu vereinbaren, mit viel

Schweiß und Überlegung, aber durchaus nicht naiv.

Sehr wahrscheinlich hat er sich dazu auch der Hilfe

europäischer Freunde, mit großer Wahrscheinlich-

keit französischer Missionare, zumindest deren

Werken und Bibliotheken bedient, die in der Umge-

bung und bei der Erziehung des jungen Däjjazmaj,

23 Vgl. HistDict 1981 : 121.

24 Wegen der politisch verworrenen Umstände, unter denen

Ras Täfäri Mäkonnen nach der Absetzung Lijj Iyasus 1916 zur

Regentschaft, später zur Herrschaft kam, und weil diese Ent-

wicklung gegen den erklärten und proklamierten Willen

Menileks II. zustande kam, verfügte Haylä Sellase über alles

historische Material, das diese Zeit zum Gegenstand hatte,

für lange Zeit eine unerklärte, aber effektive Zensur.

25 Nicht umsonst zitiert er unter seinen Quellen den bekann-

ten äthiopischen Richter und Historiker Aläq Tayyä.

26 Vgl. HIST DICT 94; DICT AFR BIOGR. 86f.

27 Nebenbei bemerkt eine der häufigeren Floskeln in der an

Disgressionen so reichen äthiopischen Literatur: negba'-ke

khabä tentä nägär "laßt uns zum Thema zurückkommen!".

28 Beim genauen und ehrlichen Hinsehen auf historische Hypo-

thesen der modernen, westlichen Wissenschaft muß man

entweder beiden dieses Attribut zuerkennen, oder ehrli-

cherweise beiden absprechen.
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dann Ras Täfäri, des späteren Haylä-Sellase I. eine

große Rolle spielten. 

Die Liste wurde nach ihrem Erscheinen 1928 sofort

gebührend gewürdigt, fand Eingang in die wissen-

schaftliche Literatur und wurde auf verschiedenste

Weise kommentiert und kritisiert.29 Bis in die jüngste

Zeit mußte sie für verschwommene Vorstellungen

eigenständiger historischer Überlieferung im nord-

ostafrikanischen Raum herhalten.30 Weil aber die

späteren amharischen und nicht übersetzten Ausar-

beitungen Heruys zum Thema nicht beachtet wurden,

blieben sein intellektueller Hintegrund, seine Inten-

tionen, seine Quellen und Arbeitsweise unklar.

Betrachten wir doch das Produkt aus dem Jahre

1922 etwas näher:

Nie zuvor ist einer der fremden Namen mit

Anklängen bis Identität zu altägyptischen Königsna-

men in einer äthiopischen Handschrift aufgetaucht.

Nie zuvor wurde der Versuch gemacht, äthiopische

Könige ab dem Jahr der Erschaffung Welt 970, und

das auch chronologisch lückenlos, nachzuweisen;

diese setzen der einheimischen Tradition nach erst

mit Menilek I. ein. Und nie zuvor ist der Versuch in

der Tradition bekannt, – mit wenigen Ansätzen ab

etwa Christi Geburt – die Zeit ab etwa 950 v. Chr.

(Salomon) bis zu den Zagwe-Herrschern (um 933

n.Chr. entsprechend der traditionellen Chronologie)

konsequent auszufüllen. Und nie zuvor ist in "Jahren

vor Christi Geburt" – natürlich in der äthiopischen

Ära, d.h. 8 bzw. 9 Jahre nach der westlichen Ära

"Christi Geburt" – gerechnet worden.

Versuchen wir im folgenden die wichtigsten Ele-

mente zur Interpretation und Bewertung des wissen-

schaftlichen historischen Bemühens von Heruy

Wäldä-Sellase als Antwort auf die Frage des engli-

schen Reisenden C. F. Rey zu geben. Dies können nur

Grundlinien der äthiopischen Kalendergeschichte,

im Verbund damit des äthiopischen Geschichtsbilds

sein. Zugleich können bei der Einzelinterpretation der

Heruy-Liste nur exemplarisch ausgewählte Kennzei-

chen aufgezeigt werden. Eine ausführliche Kom-

mentierung bleibt einer weiteren Arbeit vorbehalten,

die am besten im Rahmen einer längst fälligen Über-

setzung seines historischen Werks Wazema "der Vigi-

lie und Einleitung" zum historischen Fest der Thron-

besteigung Haylä Sellases I. erfolgen sollte.31

Die schon angesprochenen aksumitischen

Inschriften bringen in den Tatenberichten der ver-

schiedenen Herrscher eine Fülle sehr präziser histori-

scher Details, beweisen Sinn für sprachliche Darstel-

lung und lassen eine dahinterstehende, uns nicht

erhaltene Geschichtsschreibung ahnen. Allerdings

gibt es erstaunlicherweise neben Monatsangaben, die

auf einen traditionellen Kalender schließen lassen,

keine Jahresdaten, weder absolute noch relative.

Die Christianisierung brachte die Einführung des

alexandrinischen Kalenders, wahrscheinlich schon

sehr früh, evtl. 5. Jhdt.; vgl. Neugebauer 1983. Unter

dem Namen Abu Shaker (zu diesem christlich-ara-

bischen Autor des 13. Jhdts. s.u.) oder Bahrä Hasab

"Meer der (Zeit-)rechnung“ hielt und hält sich im

Prinzip im Kalender der Äthiopisch-Orthodoxen Kir-

che der alexandrinische Kalender in seiner ursprüng-

lichen und von den Prinzipien her klarsten Form – ein

rein kalendarisches Regelwerk, ohne astronomische

Beeinflussung. Die Ausgestaltung von Kalenderta-

feln, zumeist zyklisch im Turnus von 532 Jahren

angelegt, gab Anlaß, in einer besonderen Spalte tarik

"Geschichte" historische Ereignisse zu notieren.

Retrospektiv wurden Eckdaten der christlichen Uni-

versalgeschichte, etwa Könige Israels, Daten aus

dem Leben Christi, Entstehung der Evangelien, Chri-

stenverfolgungen und Konzilien, eingetragen. In die-

ser Zeit entstehen auch die ersten legendarischen

Verzeichnisse aksumitischer Könige, als reine

Namenslisten, die den Anschluß der mittelalterli-

chen "salomonischen Dynastie" als Brücke über die

Zeit der Usurpatoren an die frühchristliche, "legiti-

29 Es seien einige der wichtigeren Fundstellen genannt: Schon

der italienische Numismatiker Anzani (1941) versuchte seine

Kombinationskünste darin, die numismatischen Befunde

über die aksumitische Zeit mit der Liste zu vergleichen, in

falscher Einschätzung des Dokuments, denn nichts anderes

tat schon der anonyme äthiopische Kompilator. Schlimmer

noch, in einem 1971 auf polnisch, 1978 in dt. Übersetzung

erschienenen Werk (Mantel-Niecko u. Bartnicki: Geschichte

Äthiopiens), das zwar eine Lücke füllt, aber auf schlechte

Weise, werden Auszüge aus dieser Liste als "Traditionelles

Verzeichnis der Herrscher von Äthiopien" gegeben, was

diese Liste nun auf keinen Fall ist.

30 Hier hat M. Zach in dankenswerter Weise schon Klarheit

geschaffen, was den meroitischen Bereich betrifft; sein Bei-

trag auf diesem Symposium ist ein weiterer Baustein bei die-

sem Bemühen.

31 Auch die anschließende und so glücklich gerettete

"Geschichte Äthiopiens" verdient eine vollständige Überset-

zung und Untersuchung, über den sehr verdienstvollen

Beginn der Arbeit von Asfa Wossen Asserate hinaus.
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me" Vergangenheit bringen sollen.32 Die Sammlung

solcher Notizen in Klöstern und am Hofe führten zu

rudimentären Chroniken, aber auch zu Herrscherli-

sten,33 die das Rückgrat der historischen Überliefe-

rung, im Prinzip ab 1270 n.Chr. ausmachen. Dane-

ben entstand, ursprünglich als epische Berichte über

die Taten eines Herrschers, daneben aber auch als

eher nüchterne Verwaltungsberichte von Bürokra-

ten, eine Hofgeschichtsschreibung, die sich dieses

Datengerüsts bediente. Im 16. Jhdt., nach der mus-

limischen Invasion, folgte durch die Übersetzung

zweier christlicher Universalgeschichten, die jeweils

ausführliche Kalendertraktate einschließen, eine

neue Etappe historischer Methodenkenntnis, Refle-

xion und dementsprechende Werke der Geschichts-

schreibung. Es handelt sich zuerst um den kopti-

schen Universalgelehrten des 13. Jhdts., NuSü  al

$iläfa Abu Cäkir Ibn ar Rähib ("der Sohn des Mön-

chs"), auf äthiopisch Abushaker Wäldä Mänäkos

genannt. Sein Werk wird im 16. Jhdt. von Enbaqom,

ursprünglich jemenitischer Qadi, dann konvertiert

und als Abt des Klosters Däbrä Libanos in Äthiopien

gestorben, übersetzt. Der kalendarische Teil gibt,

sachlich unzutreffend, dem äthopischen Kirchenka-

lender seinen Namen; die bis heute weder in Ara-

bisch noch in Äthiopisch edierte Universalgeschich-

te wird neben dem zu nennenden zweiten Werk

Modell der späten äthiopischen Geschichtsschrei-

bung,34 in der gezierten Anwendung verschieden-

ster Ären bei der Datierung, Parallelperspektiven ver-

schiedener Staaten und Kulturen bei der Darstellung

etc. Der zweite Autor, ein Zeitgenosse, der seinen

großen Vorgänger ausgiebig benutzt, ist al Makin

¢ir~is (Georgios) Ibn al-oAmid, äth. Wäldä Amid, des-

sen Weltgeschichte al-Ma~müo al mubärak "die

gesegnete Sammlung" ungefähr zur gleichen Zeit ins

Äthiopische übersetzt wird.35 Beide fußen im antiken

Teil über frühchristliche Historiker letztlich auf Sex-

tus Julius Africanus, und haben über ihn Anteil an

den historischen Überlieferungen Manethos zur

ägyptischen Geschichte.36 Diese neuen Daten regen

ihrerseits zu einer Neubearbeitung der eigenen

Überlieferung an. In den Kalendertafeln finden sich

nun weitere universalhistorische Einträge, die

bereits versuchen, die historische Zeit ab den bibli-

schen Patriarchen über Israel bis zur Geburt Christi

mit "äthiopischen" Daten aufzufüllen.37 Dabei ent-

stehen altäthiopische Königslisten mit Regierungs-

jahren,38 z.T. auch mit absoluten Daten, darunter

besonders verschiedene der Christianisierung

32 Ich erinnere dazu an die "Anschlußlücke" der schoanischen

Dynastie an die mittelalterliche Vergangenheit; s.o.

33 Es sei darauf hingewiesen, daß auch "genealogische" Listen

den geistlichen Bereich – Mönchsgenealogie, Listen von

Äbten und Metropoliten etc. – entstanden.

34 Vgl. dazu zusammenfassend Adel Sidarus 1975 : bes. 27-61;

GCAL 2, 428-434; Neugebauer 1979 passim; Neugebauer 1988.

35 Vgl. GCAL II, 348-351. Dieser Text lieferte eine Weltge-

schichte von der Erschaffung der Welt 4450 v. Chr. in 166

o

Generationen bis zum dem Mamlukensultan Barsbay (um

1270 n. Chr.). Darin enthalten waren die Patriarchen der Bibel,

die Völkertafel und Genealogien; die Geschichte Israels, die

übergeht in die persische Geschichte, Alexander der Große

und die Ptolemäer, schließlich das römische Reich und die

Geschichte der Patriarchen von Alexandrien: Sie endet mit

dem Islam und den islamischen Staaten. Ab 1270 tritt für den

Äthiopier die eigene, gut bezeugte und nun gepflegte natio-

nale Geschichte ein, wird die Universalgeschichte also ein-

geengt auf den eigenen Rahmen.

36 Damit ist ein zweites gemeinsames Erbteil historischer Über-

lieferung mit Europa schon gegeben: neben der Bibel, die ja

bis heute in der westlichen Wissenschaft eine paradigmati-

sche Rolle spielt, und sei es nur zu ihrer Widerlegung ("hat

sie recht? oder mit Finkelstein/Silberman ist sie "uneart-

hed"?), steht die Überlieferung Manethos, auch sie – oder

vielleicht doch besser: ihre Überlieferung im Kreuzfeuer

moderner wissenschaftlicher Kritik.

37 Hier hat Heruy durchaus Vorläufer; z. B. die Handschrift No.

63 in Dillmanns Katalog der äthiopischen Handschriften zu

Berlin (1878), ein interessantes Palimpsest (sehr rar im äthio-

pischen Bereich!).

38 Zusammenstellungen und ansatzweise Kommentare finden

sich bei Dillmann 1878; 1880; Conti Rossini 1909; Drouin

1882. Eine solche Liste, beginnend mit Adam, dient in der

Regel als Einleitung zur sogenannten "Kurzen Chronik" (vgl.

Kropp 1994) der äthiopischen Könige; vgl. Béguinot 1901: 1-

6. Dort hält sich das traditionelle Datum 333 für die Konver-

sion Äthiopiens. Das Namensmaterial entstammt, neben rei-

ner Phantasie, personifizierten geographischen Namen, wie

auch Kulturgütern (s.o.), bekannten aksumitischen Münzen

und Inschriften; oft grotesk mißverstanden, evtl. griechische

Aufschriften verlesen. In ähnlicher Form existiert das für die

jemenitische Geschichte zu islamischer Zeit und die altsüd-

arabischen Inschriften auch. Auch unsere aksumitische

Königsliste ist weit davon entfernt, definitiv und begründet

zu sein. Immerhin war die Namensgebung der Könige ganz

praktisch: man hat einen Taufnamen, einen Thronnamen,

den Namen seines Klans, einen Kriegsnamen und - wer weiß

vielleicht schon im Altertum – den Namen seines Schlacht-

rosses; da läßt sich viel verdoppeln und vermehren.
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Äthiopiens, die in ihrer Entstehung und Bedeutung

noch nicht untersucht und geklärt sind.39

Die neue historische Wissenschaft Europas traf

somit in Äthiopien in seinem traditionellen Gelehr-

ten auf ein reflektiertes und ausgearbeitetes, selbst-

bewußtes Geschichtsbild, dem der Kontakt mit frem-

dem Wissen und dessen Einarbeitung nicht fremd

war. Über die Bibel und Manetho (wenn auch nicht

namentlich bekannt) waren Bausteine gemeinsamer

Tradition gegeben. Somit führte der neue Kontakt

nicht zum Einsturz des traditionellen Geschichtsbil-

des, sondern zu fruchtbarer Auseinandersetzung, die

letztlich – hoffentlich – in unserer Zeit zu gemeinsa-

mer wissenschaftlicher Arbeit an der Erforschung

und Aufhellung der – äthiopischen, aber nicht nur -

Geschichte geführt hat.

Nach dieser längeren Ausleuchtung des Hinter-

grunds und der Überlieferung ist es nun möglich, das

durch die in Äthiopien am Ende des 19. Jhdts.

bekannt gewordene europäische historische Litera-

tur40 neu Hinzugekommene und kreativ Verarbeite-

te in der Heruy-Liste herauszulösen und hier mit

wenigen illustrativen Beispielen vorzustellen und zu

erläutern.

Der chronologische Rahmen ist in der ersten Fas-

sung (bei Rey wiedergegeben) zwar noch abgesteckt

durch die Weltära seit Erschaffung der Welt, somit

in seinen Eckdaten (etwa David, Christi Geburt) fest-

gelegt; doch tritt daneben – zum ersten Mal in der

äthiopischen Tradition – die negative Zählung der

Jahre "vor Christi Geburt", natürlich in der äthiopi-

schen Ära.41 In der Wazema-Fassung wird der

Weltära der traditionelle Rahmen abgeworfen, die

Geschichte wird nach rückwärts geöffnet, ist somit

für neue Erkenntnisse und Entdeckungen offen.

Die Datierung der Christianisierung Äthiopiens

in den verschiedenen Fassungen läßt sich folgen-

dermaßen darstellen: Zunächst ist 317 äthiopischen

Stils ein Eckdatum der christlichen Universalge-

schichte mit dem Konzil von Nikaia (325 n.Chr.). Hier

wird die Taufe der Königin AHyäwa ("man hat sie zum

Leben (des Glaubens erweckt") Sofya und ihrer

Söhne gelegt. Aus der im Synaxar und der äthiopi-

schen Tradition namenlosen aksumitischen Königin

wird eine Sofya mit sprechendem äthiopischen

Beinamen; die Züge ihrer Legende sind deutlich

denen um die Kaiserin Helena nachempfunden, mit

der sie ja rivalisieren soll. Das ökumenische Konzil

dient als Eckdatum, um die Herkunft des äthiopischen

Christentums gerade vor der, in Äthiopien besonders

verachteten, Häresie des Arius, also grundsätzlich

ökumenischen Christentum zu erweisen.

In der überarbeiteten Fassung des Wazema wird

die Evangelisierung um zehn Jahre vorverlegt, vom

Datum des Konzils, das im Gleichklang als allzu auf-

fällig erscheinen mußte, verlegt. Dies bedingt eine

durchgehende Korrektur aller Daten rückwärts, bis

mit Nr. 66 Luzay, Vorgänger Bazens um Christi

Geburt, diese Differenz von 10 Jahren wieder aus-

geglichen wird; es verbleibt allerdings eine andere

Differenz von 10 Jahren, die sich aus der anderen

Richtung mit Nr. 4 Amenhotep (aus mir noch nicht

erklärbarem Grund) ergibt. Zugleich findet eine Har-

monisierung mit einem der traditionellen Daten der

Christianisierung (330 bzw. 333) statt. Die Evangeli-

sierung wird, durchaus historisch gedacht, prozes-

sual gedacht: erste Etappe ist die Christianisierung

des Königshauses durch den fremden Christen Fru-

mentius. Nach diesem Erfolg wird der Laie mit Emp-

fehlungsbriefen der Königin versehen, nach Alex-

andrien geschickt, um dort einen Bischof oder Prie-

ster zu holen. Nach der Weihe zum Metropoliten

39 Vgl. zu einer ersten Zusammenstellung Dillmann 1880: 18f:

"…theils auf das Jahr 333 oder 340, theils auf 430 oder 425

n.Chr.; die aus einer arabischen Handschrift der Vita Takla-

Haimanôt geschöpfte Zahl 245 ist jedoch fehlerhaft und

kommt nicht in Betracht." 245 ist allerdings eine der häufig-

sten Daten in den Listen; vgl. Neugebauer 1979: 69f: 245 - 31

years before Diocletian, obviously wrong or unreliable";

wandelt sich in Neugebauer 1989  index s.v. "conversion of

Ethiopia" "commonly accepted date". Das Datum ist nicht so

sehr als falsch zu erweisen; interessant ist, es auf Mecha-

nismen des Kalenders, bzw. Überlegungen im Rahmen der

Universalgeschichte (Hier etwa: auch zeitlicher Vorrang vor

Konstantin!) beruhend  zu erklären. In der Heruy-Liste ist dies

genau einer der Punkte, wo sich der Autor einer harmoni-

sierenden Erklärung, etwa in Schaffung des Doppelnamens

"Abreha-Asbeha = Ezana",  von Tradition und moderner Wis-

senschaft versagt.

40 Es ist klar, daß ich den präzisen Einzelfall Heruys und seiner

beruflichen Umgebung, den Hof des Regenten Ras Täfäri, im

Auge habe. Hier waren es v.a. französische Geistliche, die ihr

Wissen an ihre Schüler, zu denen Täfäri selbst zählte, wei-

tergaben, zugleich ihre Bibliotheken zur Verfügung stellten,

bzw. veranlaßten, daß der Fürst und spätere Kaiser sich eine

Hofbibliothek aufbaute, die später den Grundstock der Biblio-

thek des Haylä Sellase College, der späteren Universität

Addis Abeba bilden sollte.

41 Wie das Rey 1927: 263 auch schon anmerkt, ohne das Neue,

Moderne festzustellen.
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Äthiopiens kehrt Frumentius selbst als Abba Sala-

ma Käsate Berhan 330 nach Äthiopien zurück und

beginnt sein Missionswerk im Lande. Ähnlich wird

die "erste Bekehrung" des Kämmerers der Königin

Kandake durch den Diakon Philippus als "unvoll-

kommene" Bekehrung gedacht, weil nur Taufe und

Glaube vorliegen; dem soll allerdings der größte

Teil der Äthiopier gefolgt sein. Er soll aber, mangels

apostolischer Unterweisung in Evangelium und

Glauben, weiterhin die jüdische Religionspraxis

befolgt haben.

An diesem Teil der Auseinandersetzung mit der

Moderne und dem neuen Wissen überrascht, daß die

archäologische Forschung und die Entdeckung der

aksumitischen Inschriften zu Beginn des 20. Jhdts.,

die den Religionswechsel des Königs  Ezana bele-

gen, wie auch die philologisch-historische For-

schung der Berichte von nichtäthiopischen Kirchen-

historikern (mit dem Zeitansatz "nach 340") nicht ein-

gehen bzw. zur Kenntnis genommen werden. Man

hätte hier eigentlich die Schaffung eines königlichen

Brüderpaares  doppelter historischer Identität Abre-

ha und As.beh.a = Aizanas und Saizanas erwartet,

die sich in jeder Hinsicht angeboten hätte und wie

dieses Verfahren an anderen Stellen der Liste ja

geübt wird. Dies wird noch aufzuklären sein, wie das

nach wie vor unerklärte andere Datum 245 für die

Christianisierung Äthopiens (ob hier die Diokleti-

ansära, bzw. die Christenverfolgung zu seiner Zeit

eine Rolle spielt?).42

Bei der Einpassung in das chronologische Gerüst

europäischer Geschichtswissenschaft ging Heruy

nicht nach einer der traditionellen Listen vor, die für

die Könige von Menelik I. bis Christi Geburt (Bazen)

Regierungsjahre geboten hätten, etwa Liste C (Conti

Rossini 1909: 293-295). Vielleicht wären gerade die

Zahlenangaben hinderlich gewesen. Auf der ande-

ren Seite scheint diese Liste, zumeist in Verbindung

mit der Vita des äthiopischen Nationalapostels Täklä

Haymanot, eine besondere Autorität besessen zu

haben. Hingegen ist auch in solchen Listen anekdo-

tisch typisch Äthiopisches enthalten: die Regie-

rungszeiten von nur Stunden, Tagen oder Monaten,

die vielleicht auf historischen Legenden über Herr-

scher beruhen.

Das Namensmaterial ist einfach zu trennen in tra-

ditionelles aus den äthopischen Listen und neues,

fremdes, dessen Ursprung in westlicher Fachliteratur

zu finden wäre. Die besondere Form der Anordnung

von Herrscherfolgen, die Umschriftform der Namen,

die ja wohl aus einer lateinischen Form ins Äthiopi-

sche transkribiert wurden (und im Anhang wieder

rücktransformiert in lateinische Schrift sind) sollten ja

im besten Falle die Quellen bestimmen lassen.

Eine erste konkrete Angabe macht Heruy selbst,

wenn er im Wazema S. 13 schreibt: „Für die

Geschichte Yoqt.ans Heruy verweise ich auf das

erste Buch des Werks von Moräyä (Moret?) S. 237."

Die äthiopische Namensform ist leider nicht eindeu-

tig einem entsprechenden europäischen Namen

eines Ägyptologen oder Althistorikers zuzuordnen.43

Aus sachlichen Gründen hat sich die Suche nach

dem Zitat – bisher noch erfolglos44 – auf eine der

Publikationen Morets eingeschränkt. Wie Heruy aber

selbst sagt, hat er mehrere Werke benutzt, und da

sollten inhaltliche oder formale Namensparallelen

den Ausschlag geben.

Die "tanitische" Dynastie (Nrr. 43 Herhor bis 49

Pinotsem III., findet sich als Liste der Oberpriester in

Theben genauso bei Meyer 1884: 383. Dies ist beson-

ders aussagekräftig, da Pinotsem III. ein eher kurzlebi-

ger Irrtum der Ägyptologie war – etwa 1881 -1904.45

Zu diesen sachlichen Indizien kommt die Namens-

form von "Pinotsem". Die in der Ägyptologie der Zeit,

von Lepsius, Brugsch und Maspéro verwandten

Schreibungen wie Pai-ne∂eni, Pinot'em, Pai-netchem,

Painodjem und Pinezem kommen als Vorlage nicht

Recht in Frage. Hingegen ist Meyers "semitistische"

42 Ein ähnlich heikles Thema ist ist die Geschichte der Usur-

patorendynastie, der Zagwe. Wird sie im Wazema noch aus-

führlich und kontrovers diskutiert, unter Heranziehung der

Werke von J. Bruce, Perruchon, Aläqa Tayyä und Bildwer-

ken über die Kirchen von Lalibäla, so ist sie in der späteren

Geschichte Äthiopiens vereinheitlicht und gekürzt, die frem-

den Quellen bis auf die Bildwerke nicht mehr erwähnt.

43 In Frage kämen Namen wie: Morié; Mauret, Moret. Aber auch

(Margaret Alice) Murray wäre nicht auszuschließen. Ihr Werk

Index of Names and Titles of the Old Kingdom konnte ich

bisher nicht einsehen; aber es ist nicht mehrbändig. So kon-

zentrierte sich die Suche auf die Werke Alexandre Morets,

der neben eigenen insbesondere solche von Eduard Meyer

in der Zeit übersetzt hat.

44 Ich konnte allerdings bisher nicht einen aussichtsreichen

Kandidaten einsehen: seine Übersetzung von Eduards Mey-

ers Geschichte des Altertums  u.d.T. Histoire de l'Antiquité.

Paris, 1914. Meyer erweist sich aufgrund von Sachblöcken

und Namensformen, die sich in der äthiopischen Umschrift

definieren lassen, als eine wahrscheinliche Hauptquelle.

45 Vgl. z.B. Naville 1883.
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Umschrift Pinoßem ein guter Kandidat. Das semitische

emphatische "ß" wird in der am Bibelhebräisch orien-

tierten, letztlich auf der ashkenazischen beruhenden

Gelehrtenaussprache affriziert als "tsade" gespro-

chen. Solches konnte Heruy durchaus von seinen fran-

zösischen Gelehrten und Kollegen gehört haben,

wofür er dann korrekt im Äthiopischen Pinotsem

schreibt; dies auch weil die äthiopischen Emphatika

anders realisiert werden.

Die Umschrift Piankihi (so in der Täfäri-Liste) mit

der späteren, deutlich "verbessernden" Variante Pian-

kiya deutet hinwiederum weniger auf Meyers46 Pian-

chi hin, mehr auf Maspéros (1898: 217 u.ö.) Piankhi.

Was ist passiert? Hier scheint Heruy einfach direkt

gelesen zu haben, und er teilt die Konsonantengrup-

pe "kh", die einen Laut angibt, in gut semitisch-alpha-

betischen Denken in zwei selbständige Konsonanten

auf: ki-hi. Die spätere Form -kiya erscheint eine Kor-

rektur (viellewicht auf guten Rat eines Korrektors

hin?). Das gleiche wiederholt sich bei dem Namen

Kashta, wo er "sh" ebenfalls teilt, nach amharischer

Manier gar einmal emphatische und einfache h-Laute

nicht unterscheidend Kas-h.eta schreibt (Nrr. 10 und

30). Maspéro 1898 : 217 liefert auch das genaue Vor-

bild für Härsiätäw (Nr. 21) neben sonstigem Horsia-

tef. Zu Aktisanis (Nr. 19) vgl. Maspéro 1899: 666 und

n.2: "der gute äthiopische König".

Zu den Namensformen der napatanischen Dyna-

stie hat M. Zach (2002) bereits Wesentliches gesagt

und ich verweise auf seinen weiteren Beitrag in die-

sem Band. Zu bemerken ist, daß Heruy natürlich in

seiner Erstfassung der Liste die "Reisnersche"

Wende noch nicht berücksichtigen konnte, bei den

anderen aber auch nicht berücksichtigt hat.

Eine weitere Untersuchung der Heruy-Liste soll-

te, nach hoffentlicher genauer Identifizierung seiner

Quellen, sich darauf konzentrieren, seine Folge- und

Zeitmuster bei der Erstellung herauszuarbeiten und

in einer entsprechenden synoptischen Edition der

drei Fassungen zusammen mit den Quellenbaustei-

nen darzustellen. Die Liste hat seitdem noch nicht

den ihr gebührenden Platz in der nationalen äthio-

pischen Historiographie erhalten. Auf der einen Seite

muß ihre eher weltanschaulich bedingte Verwen-

dung als Beispiel für autochthone afrikanische Über-

lieferung der regionalen Antiken Geschichte als ver-

fehlt abgelehnt werden. Auf der anderen Seite soll-

te sie gerade durch äthiopische Historiker als inter-

essantes und vor allem wissenschaftliches Doku-

ment ihrer nationalen Geschichtsschreibung aner-

kannt werden, dies möglichst verbunden mit der ein-

gehende Erforschung des historischen Werks von

Blattengeta Heruy Wäldä Sellase.

Zum Schluß mag man mir mein assoziatives

Vagieren im vorgegebenen Thema und darum herum

verzeihen; es steht in der besten äthiopischen Tradi-

tion des Erzählens und Darstellens. Aus Gründen der

Interdisziplinarität mußte ich an manchen Stellen

Exkurse in die Nachbarfelder machen. Auch suchte

ich das dürre Thema, das nüchterne Faktum "Liste",

und sei es auch die von Königen, etwas in der Men-

talität und der weiteren Geschichte Äthiopiens zu ver-

ankern.47 Und wenn man das nun als Entschuldigung

nicht annehmen wollte, so bin ich gern bereit, den

stillen Leservorwurf hinzunehmen: Er hat halt zu sehr

die Denk- und Schreibweise seiner geliebten Äthio-

pier mit aller umständlichen Pedanterie verinnerlicht.
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